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Donnerſtag den 27. Juli. 


u „a „ 


Berlin den 24. Juli. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Kammergerichts⸗ 
Rath von Obſtfelder zum Geheimen Finanz⸗ 
Rath und vortragenden Rath im Miniſterium des 
Königlichen Hauſes, zweite Abtheilung zu ernennen; 
ſo wie dem Kaufmann und Däniſchen Konſul 
Hempftenmacher zu Rügenwalde, dem Kauf— 
mann Arnold zu Stolpe, dem Kaufmann Gru⸗ 
nau zu Stolpe und dem Kaufmann Schlutius 
zu Köslin den Charakter als Kommerzien-Nath 
zu ertheilen. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant und Di⸗ 
rektor des Militair⸗Oekonomie-Departements, v. 
Coſel, iſt aus der Rheinprovinz hier angekommen. 
— Der Fürſt Wladimir Galitzin, iſt nach 
St. Petersburg, und Se. Excellenz der General⸗ 
Lieutenant und Direktor der allgemeinen Kriegs⸗ 
ſchule, Rühle von Lilienſtern, nach dem Ba⸗ 
de Gaſtein abgereiſt. 


Berlin den 25. Juli. (Privatmitth.) In 
Bezug auf die Feier der tauſendjährigen Selbſtſtän⸗ 
digkeit Deutſchlands iſt von unſerm Kriegs⸗Miniſte⸗ 
rium der Befehl an die Kommandanten der Preußi⸗ 
ſchen Feſtungen ergangen, daß an dem Feſttage 
Kanonenſchüſſe in allen Preußiſchen Feſtungen ge⸗ 
löſt werden ſollen. Was zur feſtlichen Begehung 
des Tages in den Deutſchen Bundesfeſtungen geſche⸗ 
hen ſoll, hängt von der Beſtimmung des Bundes⸗ 
tages ab. — In Betreff der feierlichen Beerdigung 
des Prinzen Au guſt find noch keine beſtimmten 
Befehle an die hieſigen Truppen ergangen, da man 


nicht beſtimmt weiß, an welchem Tage die Ueber⸗ 
bringer der Leiche unſere Hauptſtadt erreichen wer⸗ 
den. Wie man hört, wird die Leiche unverzüglich 
in die hieſige Domkirche gebracht werden. Das 
Teſtament Sr. Königl. Hoheit iſt von dem hieſigen 
Kammergericht bereits eröffnet worden. — Sicherm 
Vernehmen nach iſt es nun beſchloſſen, daß die vor 
vielen Jahren abgebrannte Petrikirche auf dem hie⸗ 
ſigen Petriplatze wieder aufgebaut werden ſoll. — 
Einen freudigen Eindruck hat es hier gemacht, daß 
die erſte Entſcheidung des Ober-Cenſurgerichts zu 
Gunſten des klagenden Schriftſtellers ausgefallen iſt. 
Dieſe Entſcheidung wird auf der einen Seite die, 
Schriftſteller im Allgemeinen ermuntern, ihr Recht 
ſtreng zu verfolgen, und auf der andern Seite auf 
die Cenſoren einen wohlthätigen Einfluß äußern. 
In Bezug auf Weckung des öffentlichen Vertrauens 
kann man dem Ober⸗Cenſurgericht Glück wünſchen, 
daß bei dem erſten Fall, welcher ihm zur Entſchei⸗ 
dung vorlag, das Recht auf Seite des Schriftſtellers 
lag, indem das Entgegengeſetzte ohne Zweifel un⸗ 
günſtig auf die öffentliche Meinung eingewirkt haben 
dürſte, weil man aus der erſten Lebensäußerung 
dieſes Gerichts in Betreff ſeiner unabhängigen Stel⸗ 
lung Schlüſſe gezogen haben würde. — Die Ver⸗ 
ordnungen Rußlands in Betreff der Preußiſchen 
Unterthanen, welche ohne Paß die Ruſſiſche Gränze 
überſchreiten, haben doch das Gute, daß ſie hier 
Manchem die Augen geöffnet haben und man mit 
immer größerer Klarheit einſieht, welche Stellung 
man, dieſem Staate gegenüber, einnehmen müſſe. 
Durch eine entſchiedene Stellung in Bezug auf die⸗ 
ſen das Deutſche Gefühl abſtoßenden Staat kann 
Preußen und Deutſchland nur gewinnen. Hoffent⸗ 
lich wird von Seiten unſerer Behörden eine dringende 
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Ermahnung an die Preuß. Unterthanen ergehen, fh‘ 


auf Ruſſ. Gebiete nicht ohne Paß betreten zu laſ⸗ 
ſen, und ſomit Ruſſ. Häſchern keine Gelegenheit 


dargeboten werden, einen Preuß. Unterthan auf eis 


genmächtige Weiſe nach Sibirien zu ſchleppen. Es 
dürfte nun die Frage entſtehen, was wird Preußen 
mit einem Ruſſiſchen Unterthan in gleichem Falle 
thun? Es wird thun, was man von einer gebil⸗ 
deten Nation erwarten kann und was alle geſit⸗ 
teten Nationen in ſolchen Fällen thun. — Seine 
Maj. der König hat dem Herausgeber der „Mappa 
coelestis“, Herrn Schwinck, einem unſerer tüch⸗ 
tigſten Offiziere, als Anerkennung ſeiner trefflichen 
Arbeit die große goldene Denkmünze für wiſſenſchaft⸗ 
liche Verdienſte zuſtellen laſſen. — Die Kirchenmu⸗ 
fit wird am 45ten Oktober am Geburtstage Sr. 
Majeſtät des Königs im hieſigen Dome zuerſt ein⸗ 
geführt werden, und zwar unter Leitung Mendels⸗ 
ſohn-Bartholdy's. Nach einer Königlichen 
Beſtimmung hat Mendelsſohn-Vartholdy 
die Leitung der Kirchenmuſik und der ſechs großen 
Konzerte in der hieſigen Sing⸗Akademie, während 
Meyerbeer die Leitung muſikaliſcher Ausführun⸗ 
gen bei Hoffeſten und die der Königlichen Oper hat. 
— Einige hieſige öffentliche Plätze ſollen nun auch, 
wie in anderen großen Städten, durch große ſchöne 
Brunnen geſchmückt werden. Der junge Bildhauer 
Bläſer hat von Sr. Maj. dem König den Auf⸗ 
trag erhalten, für den hieſigen Dönhofsplatz eine 
Skizze zu einem Brunnen zu entwerfen und dieſelbe 
auszuführen. 

Berlin. — Ueber die Einſetzung des neuen 
dieffeitigen Konſulats in Kanton für das ganze Chi- 
neſiſche Reich erfährt man Folgendes: Der zum 
Konſul deſignirte Herr Grube aus Düſſeldorf war 
früher im Büreau des jetzigen Staatsminiſters, da⸗ 
maligen Präſidenten der Regierung in Düſſeldorf, 
beſchäftigt. Zum Gehalt deſſelben ſind jährlich 
8000 Kthlr. ausgeſetzt, derſelbe muß aber wenig⸗ 
ſtens drei Jabre auf ſeinem Poſten bleiben, nachdem 
ſind ihm oder ſeiner Familie beim Austreten aus 
diefer Stellung 1600 Rthlr. Penſion zugeſagt. — 
Am Adten d. feierten mehrere der hieſigen Kinder⸗ 
bewahr-Anſtalten ihr zwölfjähriges Stiftungsfeft: 
Eben fo fand eine Verſammlung des „Berliner 


r würdigen Seite darzuſtellen, nicht. 
indem das Wirken der Mit⸗ 
ibeiten der Juden und Pro⸗ 


=) 
0 


entferut zu liegen ſcheint 


von dem Kreiſe der häuslichen Beſtrebungen, wie 
der eigentlichen Beſtimmung unſerer Frauen und 
Jungfrauen, als Töchter, Gattinnen und Fami⸗ 
lienmütter. i (Sb. C.) 
Wir ſahen in dieſen Tagen hier eine große An⸗ 
zahl berühmter italieniſcher Opernſängerinnen, na⸗ 
mentlich die Herren Ricardo del Vivo, Torre, 
Baſſy u. ſ. w., die Damen Laura Aſſandri, Villa 
u. ſ. w., hier ankommen; fie waren aber nur auf 
der Durchreiſe nach Warſchau, wo ſie unter der 
Direktion und auf Rechnung des Hrn. Bocca meh- 
rere Monate hindurch Vorſtellungen geben werden. 
Köln den 20. Juli. (K. Domblatt.) In 
der Sitzung des Dombau⸗ Vereins⸗Vorſtandes vom 
20. Juli erhob ſich, nachdem die laufenden Geſchäfte 
abgemacht waren, der Herr Erzbiſchof und richtete 
an die Verſammlung folgende Worte: „Meine Her⸗ 
ren. — Ich habe die Ehre, Ihnen von zweien an 
mich gerichteten Allerhöchſten Handſchreiben Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs Ludwig von Bayern, d. d. Aſchaf⸗ 
fenburg, den 24. Juni und 14. Juli c., Kennt⸗ 
niß zu geben. 
„In dem erſten heißt es: 
— — Veosrgeſtern erhielt Mein Geſandter 
in Frankfurt von Mir den Auftrag, ſeinen Kol⸗ 
legen ihn vorzulegen, nämlich den Vorſchlag zu 
einem Kölner Dombau = Verein der Deutſchen 
Bundes Mitglieder, der Ich Mich verbindlich 
mache, wenn er zu Stande kommt (außerdem 
freilich nicht), ſo lange er beſtehen wird, auf 
Meine Lebensdauer des Jahres Zehntauſend Gul⸗ 
den aus Meiner Kabinets-Kaſſe beizutragen. 
Wohl verſtanden, die von mir zu geben vorha⸗ 
benden vier Glasgemälde-Fenſter werden nicht 
eingerechnet.“ — — N 
„Mittelſt des zweiten geruhten Se. Konigl- 
Majeſtät diefen den Allerhöchſten Deutſchen Bun⸗ 
des- Mitgliedern durch Allerhöchſtihren Geſandten 
gemachten Vorſchlag in Abſchrift mir Allergnädigſt 
mitzutheilen und dabei der bereits erfolgten völligen 
Beiſtimmung unſeres Königs Majeſtät in ſo glück⸗ 
verheißenden Ausdrücken zu erwähnen, daß ich mir 
deren wörtliche Mittheilung nicht verſagen kann: 
— — Mein Freund, der König von Preußen, 
beauftragte ſeinen Geſandten zum Bundestage, 
Grafen von Dönhoff, ſich eigends zu mir herzu⸗ 
begeben, um ſeinen Dank auszudrücken“ 
„Der Vorſchlag ſelbſt aber lautet, wie folgt: 
„Großes iſt von Preußens hochherzigem König 
für den Ausbau des Domes zu Köln geſchehen 
und geſchieht fortwährend. Nicht wenige Ver⸗ 
eine auch bildeten ſich zu dieſem Zwecke, einer 
jedoch wird noch vermißt: ein Kölner Dombau⸗ 
Verein der Deutſchen Bundes-Mitglieder. Daß 
ein ſolcher entſtehe, dahin geht dieſer Vorſchlag⸗ 
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Zwar nicht an den Deutſchen Bund, denn es ift 

keine Bundesſache, aber an deſſen Mitglieder 

wende Ich Mich, und da alle ihre Vertreter in 

Frankfurt haben, ſo erſcheint's der geeignetſte 

Ort dazu. Eingeladen wird jedes (mit Ausnah⸗ 

me des Königs von Preußen, da derſelbe ohne⸗ 

hin ſo viel dafür thut), zu einem beliebigen, 
aber unveränderlich bis zur Vollendung des gan⸗ 
zen Domes, der Kirche und der Thürme, we⸗ 
nigſtens auf Lebenszeit fortlaufenden Beitrag ſich 
verbindlich zu machen, von Anfang des nächſten 

Jahres, des 1844ſten an, in Frankfurt am 

Main, den vierteljährigen Beitrag im Voraus 

zu erlegen, alſo im Januar, April, Juli und 

Oktober. Ich mache Mich anheiſchig, wenn die⸗ 

ſer Verein zu Stande kommt, ſo lange Ich lebe 

und er beſteht, Zehntauſend Gulden des Jahres 
zu geben. Da meine Kabinets-Kaſſe dieſe Zah⸗ 
lung leiſten wird, Ich ihr aber keine über mein 

Leben hinaus ſich erſtreckende Verbindlichkeit auf⸗ 

legen kann, ſo vermag Ich auf keine längere 

Zeit den Beitrag zu verſprechen. Von Meinem 

Nachfolger halte Ich Mich jedoch überzeugt, daß 

auch er ihn leiſten wird. Des Kölner Doms 

Ausbau iſt Ehrenſache für Deutſchland. Die 

Bundes-Mitglieder haben ſchon ſolche Beweiſe 

ihrer Geſinnung gegeben, wo es ſich von Sachen 

des Vaterlandes handelte, die zur frohen Er— 
wartung berechtigen, daß Anklang dieſer Vor⸗ 
ſchlag finden werde. 
Der König von Bayern, 
Ludwig. 
„Aſchaffenburg, 21. Juni 1843.“ 

„Meine Herren. — Bei der erſten Kenntnißnah⸗ 
me der ſo überraſchenden wie frohen Nachricht, de= 
ren Verkündiger in Ihrer Mitte zu ſein ich ſo eben 
die Ehre hatte, war mein erſter frohbewegter Ge⸗ 
danke: „ 
unſerem Werke — Gott iſt ſichtbar mit uns in dem 
Baue ſeines Hauſes!““ und gewiß ſtimmen Sie 
gleich froh bewegt mit mir ein: „„Wahrlich, Gott 
iſt mit uns!““ 

„Was unſere kühnſten Wünſche nicht geahnt, 
noch gewagt, trifft ein, und unſeren feurigſten Hoff⸗ 
nungen bieten ſich neue Ausſichten glänzender Er⸗ 
füllung. Sie alle wiſſen, was bereits unſer aller⸗ 
gnädigſter König Friedrich Wilhelm in hochherziger 
Freigebigkeit für den Ausbau unſeres Domes gethan 
und zu thun fortfährt — und nun tritt ein in gleich 
Königlichem Hochſinn wetteifernder Monarch zum 
zweitenmale an Seine Seite und ladet alle die er⸗ 
lauchten Herrſcher Deutſcher Nation ein zur Mit⸗ 
hülfe an dem gottgefälligen Werke, — „Ein Köl⸗ 
ner Dombaus Verein der Deutſchen Bundes⸗Mit⸗ 


glieder“ — iſt ein Gedanke, To wahrhaft König⸗ 


Wahrlich, des Himmels Segen ruht auf 


lich, großartig und folgenreich, daß er unſerem 
Dome eine neue glückliche Zukunft eröffnet. Möge 
fie ſich verwirklichen! Und gewiß, fie wird es! — 
Unter ſolch' kräftiger Theilnahme der hochgeſinnten 
Könige Friedrich Wilhelm und Ludwig und unter 
der größmüthigen Mithülfe aller der erlauchten Herr⸗ 
ſcher Deutſcher Nation, welche für das heilige Werk 
hoffen zu dürfen unſere Begeiſterung uns den Muth 
giebt, wird der Dom von Köln ſicher und raſch zu 
ſeiner Vollendung emporſteigen, und ihr einträch⸗ 
tiger Bau wird in dem Gotteshauſe, das in allen 
Ländern ſeines Gleichen nicht hat, den kommenden 
Geſchlechtern ein Denkmal der Völker- Eintracht 
und des Fürſtenbundes Deutſcher Zunge hinterlaſſen, 
wie der weite Erdboden kein zweites trägt. Daß 
das erfüllt werde, wollen wir zu Gott vertrauen 
und zu unſeren Fürſten. — Uns aber liegt im ge⸗ 
genwärtigen Augenblicke die Pflicht ob, unter dank⸗ 
barem Aufblicke zum Allmächtigen, zu deſſen Ehre 
wir das Haus erbauen, an der Größe des König⸗ 
lichen Gedankens und an der durch ihn eröffneten 
glücklichen Ausſicht uns emporzuheben und freudig 
Dank zu ſagen den hochherzigen Monarchen, Ihm, 
der den Gedanken ausgeſprochen, und Ihm, der 
ihn bereits in gleichem Hochſinne als den Seinigen 
anerkannt hat. — Preis und Dank unſerem Aller⸗ 
gnädigſten Protektor König Friedrich Wilhelm und 
ſeinem ihm zur Seite ſtehenden erhabenen Freunde, 
König Ludwig von Bayern! — Gott erhalte Sie 
— Gott ſegne Sie!“ 

Allgememer ſtürmiſcher Jubel nahm dieſe eben 
fo erfreuliche, als überraſchende Mittheilung auf. 


Koblenz den 20. Juli. Die ſteben Generale 
und Offiziere des Ruſſiſchen Grenadier-Regiments 
Friedrich Wilhelm IV., die vor kurzem zur Beglück⸗ 
wünſchung Sr. Majeſtät des Königs, des 25jähri⸗ 
gen Chefs ihres Regiments, nach Potsdam gekom⸗ 
men waren, ſind auf einem Ausfluge nach dem 
Rhein hier eingetroffen und im Gaſthofe „Zum Rie⸗ 
fen” abgeſtiegen. Der erlauchte Chef hatte die Güte, 
ſie zu dieſem Beſuche ſeiner ſchönen Rhein⸗Provinz 
einzuladen und ihnen feinen Flügel⸗Adjutanten, 
Herrn Baron v. Reitzenſtein, zum Begleiter zuzu⸗ 
geſellen. 


Aachen den 19. Juli. So eben Ve ſich 
hier die Nachricht, daß in Folge höherer Befehle alle 
Empfangsfeierlichkeiten für unſere vom Landtage zu⸗ 
rückkehrenden Deputirten unter ſag t worden find. 
Es wird deshalb hier weder die beabſichtigte Einho⸗ 
lung, noch Fackelzug, noch Feſtmahl ſtattfinden kön⸗ 
nen. Ein Gleiches ſoll auch für die ganze Provinz 
angeordnet ſeyn, was um ſo mehr das allgemeinſte 
Bedauern erregt, als man glaubte, daß derartige 
Feflicteiten Leinen ungefeglichen Charakter hätten. 
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Die nächſten Tage werden wahrſcheinlich über die 
Gründe jener Maßtegel nähere Aufklärung geben. 
— Nachſchrift. So eben hat das für die Em⸗ 
pfangsfeierlichkeiten gewählte Comité öffentlich be⸗ 
kannt gemacht, daß eingetretener Hinderniſſe 
wegen die vorbereiteten Feierlichkeiten nicht ſtattfin⸗ 


den könnten. 


Au sl ann d. 


Deutſchland. 

Dresden den 13. Juli. (Lpz. Z.) Unter den 
neuetlich in den Sitzungen der erſten Kammer zur 
Sprache gekommenen Gegenſtänden iſt vornehmlich 
die am 5. Juli Statt gefundene Berathung zu er⸗ 
wähnen, welche die Petition des Herrn Vice-Präfl- 
denten von Carlowitz wegen Zulaſſung beſonderer 
Vertreter des Bauernſtandes zu den Kreis⸗Verſamm⸗ 
lungen betraf. Die dritte Deputation ſchlug dann 
der erſten Kammer vor: ſich mit der zweiten dahin 
zu vereinigen: „daß die hohe Staatsregierung er⸗ 
ſucht werden möge, die Zulaſſung von Vertretern 
des Bauernſtandes auf den erbländiſchen Kreis⸗Ver⸗ 
ſammlungen auch unerwartet einer neuen Kreistags⸗ 
Ordnung durch Verordnung baldigſt bewirken zu 
wollen.“ Nach einer längern Debatte trat die erſte 
Kammer dieſem Vorſchlage einſtimmig bei. 

Ungarn. 

Preßburg den 10. Juli. (D. A. Z.) Am 
6. Juli hielt der Reichstag eine gemiſchte Sitzung, 
d. h. ſowohl die Stände⸗ als die Magnatentafel 
verſammelten ſich gemeinſchaftlich in dem Saale der 
letzteren. Es wurde eine Königl. Reſolution als 
Antwort auf die bereits am letztverfloſſenen Reichs⸗ 
tage eingereichte Repräſentation wegen der Reli⸗ 
gionsbeſchwerden verleſen. Wahrſcheinlich wollte 
man dem Eindrucke, welchen die letztgefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe in dieſer Angelegenheit auf die Magnaten 
und auf das Land üben könnten, zuvorkommen. 
Kraft dieſer (bereits auch in un. Zeitung mitgetheil⸗ 
ten) Refolution foll bei gemiſchten Ehen der einver⸗ 
ſtandene Wille der Eltern über die Religion, in 
welcher die Kinder zu erziehen ſeien, entſcheiden; 
ſollten jene ſich nicht einigen, ſo ſollen die Kinder in 
der Religion des Vaters, ob nun derſelbe Proteſtant 
oder Katholik ſei, erzogen werden. Dadurch wäre 
eine Feſtſielung des Joſephiniſchen Patents gänzlich 
außer Kraft geſetzt. In Betreff der gewünſchten 


ziehen war, nichts. Die Stimmung, welche fie 
hierauf kund gab, war keineswegs günſtig. Graf 
Naday meinte ſolche Entſchließung fer keine 


alergnidigfe, u 


Uergnn ond eallerungnädigſte. Beöthy 
zog heftig gegen die Regler 


erung zu Felde, indem fie 


ſchon durch ihren erſten, im Laufe dieſes Reichsta⸗ 
ges erlaſſenen Beſcheid die gerechte Erwartung des 
Landes täuſche. Klauzal und Szentkiralyi wünſch⸗ 
ten die Auflöſung der Sitzung, damit die aufgereg⸗ 
ten Gemüther Zeit gewännen, ſich zu ſammeln. 
Dieſe kurzen Deliberationen fanden Statt, nachdem 
ſich die Ständetafel in ihren Saal zurückbegeben 
hatte. Der Perſonal willfahrte dem Wunſche der 
Auflöſung. Seine Miene ſchien einige Betroffen⸗ 
heit zu verrathen. In der Tags darauf gehaltenen 
Eirkular⸗Verſammlung wurde beſchloſſen, die Kö⸗ 
nigl. Reſolution in dieſer Geſtalt nicht anzunehmen. 
Dieſer Wunſch dürfte wohl auch reichlich ausge⸗ 
ſprochen werden. Klauzal hielt eine donnernde Rede; 
zahlreiche Magnaten hatten ſich als Zuhörer einge⸗ 
funden. 

Preßburg den 14. Juli. 
heutigen Sitzung der Magnatentafel iſt das Run⸗ 
tium der Deputirtentafel über die kirchlichen Angele⸗ 
genheiten angenommen worden. 

Frankreich. 

Paris den 19. Juli. Die Pairs⸗Kammer hat 
heute das Ausgabebüdget angenommen; von 98 
Stimmen waren 88 dafür und 10 dagegen. Die 
Debatten über einige Lokalgeſetz Entwürfe boten 
nichts von Belang dar. Mit den Gefeg- Entwürfen 
über die Eiſenbahnen von Orleans nach Tours und 
von Avignon nach Marſeille wird ſich die Pairskam⸗ 
mer, wie es heißt, in dieſer Seſſion nicht mehr be⸗ 
ſchäftigen. Das Miniſterium ſoll mit diefer Ver⸗ 
tagung vollkommen einverſtanden ſeyn; einige wol⸗ 
len ſogar wiſſen, es habe ſelbſt die Kammer dazu 
veranlaßt. 

Ein neuer beklagenswerther Unfall hat ſich geftern 
Abend auf der Eiſenbahn von hier nach Orleans er⸗ 
eignet. Schon dieſen Morgen war das Gerücht da⸗ 
von wie ein Lauffeuer durch ganz Paris verbreitet, 
ohne daß man jedoch etwas Näheres darüber zu er⸗ 
fahren vermochte. Erſt Mittag wurden die Einzeln⸗ 
heiten in verſchiedenen Verſionen bekannt. Die fol⸗ 
genden Angaben dürften der Wahrheit am nächſten 
kommen. Der letzte Wagenzug war um 5 Uhr von 
Orleans in der Richtung nach Paris abgegangen, 
und glücklich bis Etampes gelangt, als der den Zug 
führende Ingenieur bemerkte, daß das Waſſer zu 
Ende gehe. Es wurde daher, da der Zug nicht 
weiter zu kommen vermochte, ſogleich durch die üb⸗ 
lichen Signale eine neue Lokomotive verlangt, wel⸗ 
che in der That auch, wie es ſcheint von Orleans, in 
aller Eile abgeſchickt wurde, um die Ankunft des 
Wagenzuges in Paris nicht allzu lange zu verzögern. 
Allein man ſcheint von Seiten der Führer dieſer Lo⸗ 
komotive den Eifer bis zu einem Uebermaß getrieben 
zu haben, der die traurigſten Folgen hatte. Einem 
furchtbaren Ungeheuer gleich kam die Maſchine plöz⸗ 


(A. A. 3.) In der 
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lich gegen die letzten Diligencen des ſtille haltenden 
Wagenzuges heran, die mit über 20 Paſſagieren 
der Meffagerie Laffitte und Caillard gefüllt waren, 
und ſo groß war die Gewalt des Zuſammenſtoßes, 
daß die an ſich ſtark gebauten maſſiven Wagen in 
Stücke zerſchlagen wurden, und die darin befindli⸗ 
chen Perſonen ſämmtlich mehr oder minder gefähr⸗ 
lich verletzt wurden. Leider kündet man dieſen Nach⸗ 
mittag bereits an, daß mehrere derſelben an den er⸗ 
haltenen Wunden geſtorben ſind. Doch iſt noch glück⸗ 
licherweiſe die Zahl der Opfer nicht ſo groß, als das 
übertreibende Gerücht ſie anfangs angegeben hatte. 
Es war anfangs von zehn ſogleich auf dem Platze 
Gebliebenen und von hundert Verwundeten die Rede 
geweſen, ja andere hatten das Unglück, ſogar mit 
jenem vom 8. Mai 1842 auf der Eiſenbahn nach 
Verſailles (linkes Ufer) auf gleiche Linie geſetzt. Die 
geringſten Berechnungen geben die Zahl der Verwun⸗ 
deten durch Bein⸗ und Arm⸗Brüche und geringerer 
Verletzungen auf 15 an. Ein Theil der Verwun⸗ 
deten ſoll von Etampes bis an die Seine auf der Ei⸗ 
ſenbahn und von da auf Schiffen auf dem Fluſſe 
heute früh ſchon hierhergebracht worden ſeyn. Der 
betreffende Wagenzug kam erſt geſtern Nachts 11 
Uhr hier an, während er der Regel gemäß um 9 
Uhr hätte eintreffen ſollen. 

In der Pairskammer hat Herr Guizot Erklä⸗ 
rungen abgegeben über die Stellung Frankreichs den 
Spaniſchen Ereigniſſen gegenüber, aus denen Fol⸗ 
gendes entnommen iſt: „Abgeſehen von dem perſön⸗ 
lichen Verdienſt“, ſagte der Miniſter, mit Hinſicht 
auf das Verhalten des Franzöſ. Geſchäftsträgers in 
Spanien, Herzogs von Glücksberg, „abgeſehen 
von der Beſonnenheit und Thätigkeit, welche der dort 
reſidirende Geſchäftsträger in feinen ſchwierigen Miſ⸗ 
ſionen gezeigt hat, fo giebt es Augenblicke, dies weiß 
jeder Mann von Einſicht, wo Unthätigkeit und ru⸗ 
higes Abwarten das beſte Mittel des Erfolgs iſt. 
(Mehrere Pairs wandten ſich hier beglückwünſchend 
an den Herzog von Decazes, Vater des Herzogs 
von Glücksberg). Wir ſind, Spanien gegenüber, 
dieſer eben fo loyalen als vorſichtigen Politik fiets 
treu geblieben, bis auf den heutigen Tag. Wir ent⸗ 
halten uns alles Handelns, aller unmittelbaren oder 
mittelbaren Einmiſchung in die inneren Angelegen⸗ 
heiten und Zwiſtigkeiten Spaniens. Dies iſt jetzt 
mehr als jemals die Politik der Regierung des Kö⸗ 
nigs; es beruht dies Verhalten, ich wiederhole es, 
ebenſo auf Loyalität wie auf Klugheit, und Alles, 
was in dieſer Beziehung zu Madrid, London und 
Paris geſagt und gedruckt wird, iſt durchaus falſch 
und verläumderiſch. (Sehr gut.) Wenn man dem 


Schauſpiel der Begebenheiten dieſer Welt nur mit 


einiger Aufmerkſamkeit gefolgt iſt, wird man leicht 
begreifen, wie das, was in Frankreich und in Spa⸗ 


nien vorgeht, ohne alle Konivenz der Franz. Regie⸗ 
rung geſchehen kann. Es iſt noch nicht lange her, 
als wir einen Flüchtling, den Prinzen Louis Bo⸗ 
naparte, in England die Miethung und Ausrüſtung 
eines Fahrzeuges, eine Expedition und eine Landung 
in Frankreich betreiben und ausführen ſahen, welches 
Alles ohne Wiſſen der Regierung und des Landes 
geſchah, in deren Mitte er lebte. Aehnliche That⸗ 
ſachen, noch weit ernſter als die, von welchen in die⸗ 
ſem Augenblick die Rede iſt, können alſo vor ſich ge⸗ 
hen, ohne daß die Regierung, bei welcher fie ins 
Werk geſetzt werden, es itgendwie an Loyalität und 
an Beobachtung des Völkerrechts hätte fehlen Laffen. 
Hiermit habe ich genug über Spanien geſagt, ich 
habe nichts weiter hinzuzufügen.“ 


Spanien. 


Barcelona den 11. Juli. Der Gouverneur 
des Forts Monjuich, Brigadier Echalecu, entdeckte 
geſtern, daß ein Theil der Garniſon beſchloſſen hatte, 
das Fort zu verlaſſen. Er ließ ſogleich die Trup⸗ 
pen ſich verſammeln und erklärte, er fei kein Par⸗ 
teimann; er werde das Fort für die Königin Iſa⸗ 
bella aufbewahren; bis eine regelmäßige Regierung 
eingeſetzt ſei, werde er ebenſowenig den Junten, als 
den Unterbefehlshabern des Regenten gehorchen; hätte 


er die Befehle der Letzteren vollzogen, ſo würde Var⸗ 


celona nicht mehr exiſtiren; fahre man fort, ihm zu 
gehorchen, ſo werde die wilttairiſche Sy BE 
werden. 

Die Offiziere, 7 welche der Gouverneur Echalecu 
an Zurbano und ſpäter auch an Serrano abſandte, 
um Erkundigungen über die wahre Lage des Landes 
einzuziehen und ihm darüber zu berichten, ſind bis 
jetzt nicht wieder zurückgekehrt. 

Die Deputirten der verſchiedenen Provinzen Ca⸗ 
taloniens, welche die Centra⸗Junta des Fürſtenthu⸗ 
mes bilden ſollen, befinden ſich bereits in Barcelo⸗ 
na; von einem Augenblick zum anderen erwartet 
man die Inſtallation der Junta. 

Madrid den 44. Juli, Vormittags. Dieſen 
Morgen mit Tages⸗Anbruch erfuhren wir, daß die 
Truppen des Generals Aſpiroz bis an die über den 
Manzanares führende Brücke von Segovia, einen 
Flintenſchuß von der Stadt, vorgerückt waren, daß 
zwiſchen den beiderſeitigen Vorpoſten Schüſſe gewech⸗ 
ſelt worden, und daß der von Burgos kommende 
General Roncali mit angeblich 20,000 Mann die 
Stadt von der Nordweſt⸗Seite her ganz in der Nähe 
bedrohte. Es hieß, Narvaez rücke mit 12 Bataillo⸗ 
nen von Guadalajara hier an. Um 5 Uhr Mor⸗ 
gens wurde Generalmarſch geſchlagen, und die Na⸗ 
tional⸗Miliz hat ihre Stellungen wie vorgeſtern ein⸗ 
genommen. Man glaubt jedoch an keinen ernſtli⸗ 


chen Angriff, der Aberftüſſig iſt, ſobald die uns ein⸗ 
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fließenden Truppen ſtark genug ſind, um uns alle 
Zufuhr abzuſchneiden. 

Man weiß nicht, wohin der Regent ſich gewen⸗ 
det hat. Sein letzter Plan war, nach Cordova zu 
gehen, und ſich einen Weg nach Cadix zu bahnen, 
während Seoane und Zurbano um jeden Preis Ma⸗ 
drid retten ſollten. Die Poſt aus Andaluſten iſt in 
der Nacht eingetroffen. Aus zuverläſſigen Briefen 
ſehe ich, daß der General Baron Carondelet, der 
ſich von allen ſeinen Truppen auf der Linie von 
Gibraltar verlaſſen ſah, auf einem Engliſchen Kriegs- 
ſchiff am Iten in Cadixr ankam. In Cadix herrſchte 
die größte Aufregung. Die Marine⸗Truppen pro⸗ 
nunzirten ſich, und beſetzten San Fernando. Der 
General-Kapitain Carratalä, der gegen Sevilla 
marſchirt war, ſah ſich genöthigt, umzukehren, und 
traf am 10ten wieder in Cadix ein. An dieſem 
Tage hatte van Halen fein Hauptquartier in Al⸗ 
calä de Guadaira, zwei Meilen von Sevilla, wo 
man feſt entſchloſſen war, ſich zu vertheidigen, 4000 
Mann Linien⸗Truppen waren in der Stadt mit den 
Bürgern vereinigt. Der General Concha begab ſich 
am Iten von Malaga nach Granada, um ſich mit 
der dortigen Junta zu verſtändigen. Am 1 0ten 
ſollte in Malaga ein Dekret erſcheinen, kraft deſſen 
der beſtehende Zolltarif für die Einfuhr bedeutend 
herabgeſetzt werden ſollte. Aus dieſer Maßregel 

wird Gibraltar großen Nutzen ziehen, während ſie 
die Unzufriedenheit der Catalonier erregen wird. 
N. S. Jetzt, zwei Uhr Nachmittags, wird ein 
Theil der mobil gemachten National-Miliz nach 
Hauſe geſchickt, um auszuruhen. Mehrere Ba⸗ 
taillone bleiben unter den Waffen. 
Großbritannien und Irland. 
London den 17. Juli. Die Debatten über 
Irland, welche im Oberhauſe ſtattgefunden, ſind 
noch bedeutſamer, als die im Unterhauſe, inſofern 
ſte die unter den Miniſtern herrſchende Verſchieden⸗ 
heit der Geſinnungen in Bezug auf jenes unglückli⸗ 
che Land noch deutlicher an den Tag gelegt haben. 
Ein anderer Siegesherzog, als der jetzt in 
Spanien unterliegende, Wellington, Marquis 
von Douro, und Torres Vedras, Fürſt von Was 
terlob, hat am 14. d. im Oberhauſe einen parla⸗ 
mentariſchen Triumph davongetragen. Wenn man 
bedenkt, daß Wellington (geb. am 1. Mai 1769 zu 
Dungancaſtle in Irland) jetzt in feinem 74ſten Jahr 
ſieht, fo kann man ihn nur bewundern, wenn er 
das jetzt ſo ſtark angefeindete Kabinet Peel nicht nur 
\ mit dem vollen Gewicht feines großen Na⸗ 
ern auch im Parlament mit noch unge⸗ 


nur der Großkanzler von Irland, Sir Edward 
Sugden, getadelt werden darum, daß er Friedens⸗ 
richter abſetzt, welche den Repealmeetings, die fo 
leicht den Frieden ſtören können, beigewohnt und 
die Agitation, ſtatt fie zu dämpfen, durch ihre Theil⸗ 
nahme gefördert haben; allein Wellington erklärte 
mit Recht, er ſehe die Motion an, als gegen die 
Miniſter ſelbſt gerichtet, und fordere um deswillen 
das Haus auf, ſie recht entſchieden zurückzuweiſen. 
Er erkennt die Verantwortlichkeit des Kabinets für 
die in Irland ergriffenen Maßregeln ohne Rückhalt 
an und führte in einer muſterhaften Rede aus, wie 
dirſe Maßregeln der Regierung von denen, die dar⸗ 
über klagen, abgedrungen worden feien- 
Italien. 


Palermo den 3. Juli. (A. 3.) Bei dem gro⸗ 


ßen Artillerie ⸗Manöver, das in voriger Woche un⸗ 
weit des Königlichen Luſtgartens Favorita unterhalb 
des Monte Pellegrino, eine halbe Stunde von Pa⸗ 
lermo ſtattfand, blies ein fürchterlicher Sirocco. 


Viele Soldaten erkrankten und mußten weggebracht 
werden. 


Gegen Abend hatte die Kraft des Windes 
ſich dermaaßen geſteigert, daß die Mannſchaft be⸗ 
ſtändig in eine große Staubwolke gehüllt war, und 
als zum Beſchluß zwei Batterieen losgefeuert wur⸗ 
den, ſchleuderte der Sturm einen Brander (Stop⸗ 
pine) in ein offenes Kiſtchen auf einem Munitions⸗ 
karren, alle Patronen entzündeten ſich und der Protz⸗ 
wagen fuhr unter ſtarker Exploſion in die Luft. 
Bei dieſem Unfall wurden 16 Artilleriſten verwun⸗ 
det, vier ſo gefährlich, daß man an ihrem Aufkom⸗ 
men zweifelt. Dies trug ſich am 28. Juni zu. 
Am anderen Tage, Morgens 5 Uhr und noch 
in der folgenden Nacht hatten wir einen heftigen Or⸗ 
kan. Es war gerade das Jahresfeſt von San Pie⸗ 


tro auf dem Meer, das ſonſt in dem kleinen Hafen 


bei Palermo gefeiert wird, allein bei dieſem Scirocco 
konnte keine Barke ſich auf dem Meere halten. So 
war die Freude für Alt und Jung verdorben — denn 
ſonſt wird in glänzend erleuchteten Schiffen das 
Nachteſſen eingenommen, und unter luſtiger Muſik 
durchkreuzen ſich die Barken nach allen Richtungen, 
fo daß der Hafen dann wie ein Feuermeer ausſieht. 
Auf der Piazza Marina war ein Gebäude aus Bret⸗ 
tern aufgebaut und ſollte zu einer Lotterie für das 
bevorſtehende Feſt der heil. Roſalia benutzt werden; 
der Orkan fuhr aber dermaaßen in dieſe lockeren 
Gerüſte, daß ein großer Theil zuſammenſtürzte. Da 
ſich eine bedeutende Summe Geldes da aufgehäuft 
fand, und man nur zu gut weiß, wie die niederen 
Klaſſen hier gleich zugreifen, ſo ertheilte der Platz⸗ 


Kommandant den Befehl, doppelte Wache mit (dar 


fer Ladung auf den Platz zu ſtellen. Die Nacht 
verſtrich, ohne daß etwas vorfiel, allein Morgens 
5 Uhr kamen die Fürſtenſöhne Paterno und der 
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Graf Ghibbellina, Sohn des Fürſten Partanna, 
etwas benebelt aus einer Geſellſchaft. Dieſe Her⸗ 
ren wollten in das Lotteriegebäude (Beneftciata ge⸗ 
nannt) hineingehen, um den durch den Wind ent⸗ 
ſtandenen Schaden anzuſehen. Der jüngſte Sohn 
des Fürſten Paterno ging voraus, die Wache wies 
ihn zurück mit der Bemerkung, ſie könne Niemand 
einlaſſen. Die Herren verſuchten nun bei einer an⸗ 
deren Thür den Eingang, wurden aber ebenfalls 
zurückgewieſen. Aergerlich hierüber lief Paterno mit 
ſeinem Bruder und Freunde zu der erſten Wache 
zurück, indem er ſagte, es ſcheine, daß ſie ihn nicht 
kenne, er ſey ihr Oberer (er diente in einem Kaval⸗ 
lerie-Regimente) und der Sohn von Fürſt Paterno; 
als die Wache gleichwohl bei ihrem Befehl blieb, 
faßte Paterno das Gewehr, ſchlug das Bajonett ab, 
und gab der Wache einen Stich in die Wange. 
Die ganze Geſellſchaft zog ſich über die Piazza Ma⸗ 
rina hinunter; ſie mochte etwa 80 Schritte von der 
Wache entfernt ſeyn, ſo flüchtete Alles, was ſich in 
der Nähe dieſer Herren befand. Paterno, nicht 
wiſſend, was geſchehe, kehrte ſich um und ſah die 
Wache auf ihn anſchlagen, allein in der Meinung, 
daß ſein Stand ihn ſichern würde und auch, daß 
der Soldat keine ſcharfe Ladung habe, kehrte er ſich 
um, wollte zurückgehen, als der Schuß fiel und ihm 
den Unterleib durchbohrte; wenige Schritte noch 
vorwärts ſchreitend, ſank er zuſammen; er wurde 
ins Militairſpital gebracht und verſchied dort auf 
einem Soldatenbette. Die Wache wurde alsbald 
in Arreſt abgeführt, und man ſagt ſogar, ſie ſey 
zum Tode verurtheilt worden. Dies iſt aber nicht 
richtig, denn das Kriegsgericht hat noch nicht ge⸗ 
ſprochen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Merkwürdige Verbeſſerung des Kar⸗ 
toffelbaues) Man hat in neuerer Zeit auch 
in Deutſchland die Erfahrung gemacht, daß die 
Kartoffeln, ohne daß man einen genügenden Grund 
anzugeben wüßte, gänzlich fehlgeſchlagen ſind. Ein 
gleiches war in England in den letzten Jahren der 
Fall, und eine Provinzialzeitung, der Paisley 
Advertiser theilt nun hinſichtlich der Abhülfe folgen⸗ 
des mit: 
daß die erzeugende Kraft der Kartoffel auf einem 
Boden, der, ohne auszuruhen, längere Zeit ange⸗ 
baut worden war, allmählig erſchlaffe. Um die 
Probe zu machen, pflanzte er einige wenige Kartof⸗ 
feln auf einem Boden, der ſiebzig Jahre lang unbe⸗ 
baut geblieben war. Als er die gewonnenen Kar⸗ 
toffeln als Samen benützte, ſchlug auch nicht Eine 
fehl, während rund umher die Kartoffeln zahlreich 
mißriethen. Er hat daffelbe die letzten ſechs Jahre 
hindurch gethan und nie Mißernte gehabt; er hat 


Ein Herr Stirrat kam auf die Anſicht, 


ſolche friſch gewonnene Kartoffeln neben alten ge⸗ 
wöhnlichen angepflanzt, und letztere ſind mißrathen, 
während die anderen prächtig gediehen ſind, obgleich 
Zeit der Ausſaat, Behandlung und Düngung ſonſt 
ganz gleich waren. Auffallend iſt dabei, daß die 
friſch zur Beſamung gezogenen Kartoffeln im erſten 
Jahre viel minder gut zu eſſen ſind: ein gleiches 
Maß friſcher Kartoffeln gab bei der Umwandelung 
in Mehl oder Stärke ein ganz verſchiedenes Reſul⸗ 
tat; die alten Kartoffeln ergaben fteben, die auf neu 
umgebrochenem Boden gezogenen Kartoffeln nur vier 
Pfund. Bei der nächſten Ernte glich ſich jedoch 
dieß aus. 

(Napoleon, Talma und die Karikatu⸗ 
ren.) Talma, der Liebling Napoleon's, wurde 
einmal in einer Karikatur heftig angegriffen. Er 
wurde ſo wüthend darüber, daß er augenblicklich mit 
der Karikatur zu Napoleon rannte und ſich bitter 
darüber beklagte. Ruhig hörte der Kaiſer ſeine 
Beſchwerde an und ſagte: „Was wollen Sie, lieber 
Freund? Es iſt ein nothwendiges Uebel, welches 
man leicht erträgt, wenn man ſich daran gewöhnt 
hat. Fühlen Sie ſich dadurch geehrt, denn man 
ſtellt Sie mit mir in eine Kathegorie. Hier ſehen 
Sie nur!“ — Und Napoleon zeigte ihm ein Por⸗ 
tefeuille der beißendſten Karikaturen über ſeine eige⸗ 
ne Perſon. (Sonntagsblätter.) 

Die Dorfzeitung ſagt: Das neue Hamburg 
geht wie ein Phönix aus der Aſche hervor. Schon 
ſtehen ganze neue Straßen, viele neue Häuſer ſind 
bewohnt, große Paläſte werden gebaut und Alles 
wird ſchöner und beſſer, als es war. Nur von 
Verbeſſerung der Verfaſſung und Verwaltung der 
Stadt wollen die Herren vom Senat nichts wiſſen, 
obgleich 500 der angeſehenſten Bürger die Mängel 
und die Mittel der Nbhülfe klar dargelegt haben. 
Der Senat will den nächſten Brand abwarten, die 
Bürger ſeyen noch nicht reif und er ſey nicht competent. 

Der Balladen-Componiſt C. Loewe hat ſechs lieb⸗ 
liche Lieder der in Berlin lebenden jungen talentvol⸗ 
len Dichterin Delia Helena in Mufik geſetzt, es iſt 
ihm in hohem Grade gelungen, dieſe zarten Poeſieen 
muſtkaliſch zu erfaſſen, ſo daß ſie bereits Lieblings⸗ 
lieder des Publikums geworden ſind. Das Wiegen⸗ 
lied der genannten Dichterin, komponirt von Kücken, 
ſpricht überall an, und iſt deshalb bei dem großen 
Schweizer⸗Muſikfeſt geſungen, ſo wie von den Fran⸗ 


zoſen und Engländern als Lieblingskompoſition an⸗ 


genommen worden. 


Wenn der *%* Korreſpondent in No. 172. auf 
die Artikel in No. 165. und 169. nichts anderes 
als Schmäh⸗ und Schimpfreden zu erwidern wußte 
dann hätte er beſſer gethan, die Inſertionskoſten zu 
ſparen. Korreſpondent zeigt alſo feine Schwäche, 
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die Fragen in No. 165. nicht beantworten zu kön⸗ 
nen und wird er auf das bekannte Sprüchwort hin⸗ 
gewieſen: Si tacuisses, philosophus mansisses. 
(49.) 
tadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 27. Juli zum Drittenmal: Der 
Wildſchütz, oder: Die Stimme der Naturz 
komiſche Oper in 3 Akten von A. Lortzing. 


Bekanntmachung. 

Die Orangerie und die übrigen Treibhaus⸗Ge⸗ 
wächſe auf dem zur Herrſchaft Karge, Bomſter 
Kreiſes, gehörigen Gute gleichen Namens, ſollen 
reſp. in einzelnen Stücken und parthienweiſe im Wege 
des Meiſtgebots verkauft werden. Wir haben dazu 
einen Licitations⸗Termin auf den 1Oten künftigen 
Monats und die folgenden Tage, jedesmal von 9 
bis 12 Uhr Vormittags und von 3 bis 6 Uhr Nach⸗ 
mittags, auf dem Gute Karge ſelbſt, angeſetzt und 
laden dazu Kaufluſtige mit dem Bemerken hierdurch 
ein, daß der Zuſchlag nur gegen gleich baare Zah⸗ 
lung erfolgt, auch die Käufer verbunden ſind die 
erſtandenen Gewächſe ſpäteſtens in 4 Wochen, von 
dem Verkaufs⸗Termine ab gerechnet, abholen zu 
laſſen, widrigenfalls dieſelben auf Gefahr und Koſten 
der Käufer anderweit untergebracht werden müſſen. 
Außer mehreren werthvollen Orangen⸗Bäumen und 
ſonſtigen tropiſchen Gewächſen in Kübeln und Töp⸗ 


fen kommt auch noch eine nicht unbedeutende Anzahl 


von Ananaspflanzen zum Verkauf, unter letztern 
mehrere bereits tragbare. 5 
Poſen, den 21. Juli 1843. 
Königliche Regieruung III. 


5 Bekanntmachung. 

Die ſeither zur Ausübung des Grätzerbier⸗Schanks 
benutzten Lokale, namentlich die unter dem Rath⸗ 
hauſe befindlichen Keller, die Gelte genannt, ſo wie 
die mit dem Namen Kratke bezeichnete Stube nebſt 
den dazu gehörigen Kellern im Stadtwaage-Gebäude, 
ſollen auf die Zeit vom Iften Januar 1844. bis ult. 
Dezember 1846., mithin auf drei Jahre, mit der 
Beſugniß, außer dem Grätzerbiere auch noch andere 
Biere ausſchänken zu dürfen, anderweit an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. Hierzu iſt ein 
Licitations-Termin auf den 10ten Auguſt d J. 
Vormittags 10 Uhr in unſerem Seſſtons⸗Saale an⸗ 
beraumt und können die Bedingungen in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 9. Juli 1843. 

Der Magiſtrat. 


Natrum carbonicum, beſonders empfehlens⸗ 
werth für Brennereien, empfing und offerirt billigſt: 
A J. G. Trepp macher, 5 
vormals St. Sypniewski. 


5 Dem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an 
daß ich auf hieſigem Platze eine . 
un. in- Handlung 


% Hermann Arndt 
etablirt habe. 

Meine ausgebreiteten Bekanntschaften ſetzten mich 
in den Stand, daß ich ein aufs Beſte aſſortirtes 


Lager von preiswürdigen Weinen aller Gattungen, 
unter denen ich guch Champagner von Madame 
Cliequot beſitze, ſo wie von alten und feinen Rum's, 
Arrak ꝛc. herſtellen konnte, welches ich hierdurch be⸗ 
ſtens empfehle und bemerke, daß ich die Preiſe im 
einzelnen Verkauf billigſt geſtellt habe, auch bei Ab⸗ 


nahme größerer Quantitäten einen angemeſſenen 


Rabatt bewillige. 
Poſen, den 26. Juli 1843. 
Hermann Arndt, 
Breslauer⸗Str. No. 31. im Hauſe des Herrn 
Med.⸗Aſſeſſor Weber. 


A.uch ich verkaufe meine TE 
Branntwein e und Liqueure 
zu dem heruntergeſetzten Preis. 
Er Guten friſchen Hopfen billig. 
Poſen, den 25. Juli 1843. 
J. B. Kantorowicz, 
an der Dombrücke. 


In dem Haufe der Wittwe Königsberger 
am Markte No. 91. iſt ein großer Laden von 
Michaelis ab zu vermiethen. TB 


Markt No. 52. iſt der große Laden und Woh⸗ 
nungen zu vermiethen. 


Heute den 27ſten Juli iſt zum allerletzten 


Male das koloſſale Rundgemälde von Moskau auf 


dem Kämmereiplatz zu ſehen. 


Entree 5 Sgr. 12 
Billets für 1 Kthlr. | 


Börse von Berlin. 
Zins-|Preus.Oour, 
Fuss. | Brief. | Geld. 
1042103752 
10 — 


Den 24. Juli 1843. 


Staats- Schuldschei ne 
Preuss, Engl. Obligat. 1830 4 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr, 
Berliner Stadt- Obligationen 


„ „% Er ru 


Danz dito v. in T7. 48 == 
Westpreussische Pfandbriefe . . 31 1024 1024 
Grossherz. Posensche Pfandbr., 4 — 106 
dito dito N 3) — 101 
Ostpreussische dito? 35 — 1034 
Pommersche dito 34% 1034 — 
Kur- u. Neumärkische dito 39 11034 — 
Schlesische dito 37 102 1014 
Friedrichsd'or .».....» — 13 1375 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 113 115 
Disconto 5 8 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 5 5 — 14335 
dto. dto. Prior. Oblig . .. 4 — 1035 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1704 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 104 1037 
Berl. Auh, Eisenbahnn — 14937 1485 
dio, dto. Prior. Ob lig. 4 — 1034 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,.., 5 — — 
dto, dto. Prior, Obligg.. 4 95 — 
Rhein, Eisenbahn ,....., 7 76 
dto. dte. Prior. Oblig .. 4 9632 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 126 1259 
dito. dito. Prior, Oblig, 4 — 11034 
Ob,- Schles. Eisenbannn 4 — 1134 
Brl.⸗Stet,. E. Lt. A4. le lu | — 
g de, 0. Lit, B. ala eh 
do, do, abgest, — — 


